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(7 0.— 9 0. J a h r e d e s 18. J a h r h u n d e r t s ) 

Die Verteidigungsschriften der tschechischen Sprache und Literatur haben 
sich mit einem nicht zu übersehenden und ziemlich abgeschlossenen Kapitel 
in die Geschichte der tschechischen nationalen Wiedergeburt eingetragen. 
Wir haben ein Ensemble repräsentativer Schriften dieser Art vom Gesichts­
punkt untersucht, ob und auf welche Weise sie mit Elementen der Musik 
argumentieren und knüpfen damit an die komplexe Untersuchung musika­
lischer Reflexionen auf terminologischer Ebene an. Die Reflexion der Musik 
in der kompakten Schicht der Sprachverteidigungen, mag sie auch in man­
chen Fällen negativ sein, kann dazu beitragen, die Proportion und Bedeu­
tung der Musik und ihren Anteil an der Sprach- und Literaturapologetik 
klarzustellen. 

Im vorliegenden Aufsatz gehen wir von der Analyse folgender Schriften 
aus, die vorwiegend zum Ensemble der sogenannten Sprachverteidigungen 
gehören: 

1. Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand von einem Böhmen (Autor 
Frantisek Josef Kinsky). Prag, bey Wolf gang Jerle, 1773). 

2. Johann Alois Hankens, ersten custos auf der k. k. Universitätsbibliothek 
in Brünn Empfehlung der böhmischen Sprache, und Litteratur, nebst einem 
Versuch über die leichteste und nützlichste Lehrart der beiden Gegenstände. 
Gewidmet seinem Vaterlande dem Markgrafthum Mähren, Wien, mit von 
Baumeisterischen Schriften 1782. 

3. Obrana jazyka ceskeho proti zlobivym jeho utrhacüm, tez mnohym vlas-
tencüm v cviceni se v nem liknavym a nedbalym, sepsanä od Karla Hynka 
Thäma (Verteidigung der böhmischen Sprache gegen übelwollende Verleum­
der, auch gegen manche in ihrer Übung säumige und unachtsame Patrioten, 
verfaßt von Karel Hynek Thäm). Zum Druck vorbereitet nach der 1. Aus­
gabe 1783 von K. Kacer, Praha 1918. 

4. Släva a vybornost jazyka ceskeho. Ehre und Ruhm der böhmischen Spra­
che. Vorgelegt von Jan Rulik. Praha, 1792. Zu erhalten in der Tschechischen 
Expedition beim goldenen Halbrad neben der eisernen Tür. 

5. Franz Martin Pelzeis, k. k. öffentl. Professors der Böhmischen Sprach-
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künde, Mitglieds der k. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften, wie auch 
der k. gelehrten Gesellschaft zu Frankfurt an der Oder, akademische Antritts­
rede über den Nutzen und Wichtigkeit der Böhmischen Sprache. Prag, 1793, 
gedruckt mit Rokoschen Schriften. 

Verfolgen wir nun, welche Erwägungen über die Musik in den einzelnen 
Werken erscheinen. Die zusammenfassende Übersicht dieser Reflexionen 
wird Schlüsse über die Funktion der Musik und ihrer einzelnen Elemente 
in der Wiedergeburtszeit ermöglichen. 

Zu den interessantesten Belegen gehört Kinskys Schrift über die Erzie­
hung eines jungen Edelmannes Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand 
von einem Böhmen. Diese Schrift unterscheidet sich schon in der Anlage 
vom Typ der sogenannten Sprachverteidigungen,1) weil Kinsky der Musik 
einen selbständigen Von der Musik genannten Abschnitt widmet. Wir druk-
ken ihn als interessanten musikpädagogischen Beleg ab: 

Von der Musik 
§. 97. Ich habe den Zögling bey dem zehnten Jahre verlassen. Dieses wäre 

die Zeit ihn die Musik zu lehren, wenn man anders nicht wahrnähme, daß 
er dazu weder Talent noch Lust hat. In diesem Falle würde man, statt einen 
schlechten Tonkünstler zu machen, die Zeit besser verwenden können; denn 
in den schönen Künsten findet kein Zwang Statt, und derjenige der seinen 
Zögling etwas anhalten wollte, wozu er schlechterdings kein Talent hat, 
würde damit nur zeigen, daß ihm selbst das Erziehungs-Talent mangelt. 

Man hätte aber billig Ursache mit einem jungen Menschen Mitleid zu 
tragen, wenn er die Musik gar nicht liebte. Man weis, wie kräftig sie auf 
die Seele wirken kann, und wie viel sie beyträgt uns in den Gesellschaften 
angenehm zu machen; denn auch darauf muß in der Erziehung Bedacht ge­
nommen werden. Ein Zögling wird mit der Zeit, besonders wenn er den 
Soldatenstand wählet, sich öfters ganz allein befinden; und da ist es höchst 
nöthig, daß er seine Beschäftigungen abzuwechseln wisse. Man kann den 

J) Den Charakter von Kinskys Schrift und ihre Unterschiede gegenüber den Verteidi­
gungsschriften und Broschüren erfaßte schon der Historiker und Genealoge August Sed-
läcek (Vozicky) im umfangreichen Stichwort Kinsky, 14. Teil von Ottos Lexikon (Öttüv 
naucny slovnik Kartel-Kraj, Praha 1899, S. 240-45), der über Kinskys Buch u. a. schreibt: 
... wegen seines Inhalts (verstehe des Buchs Erinnerung über einen wichtigen Gegen­
stand von einem Böhmen) pflegt man K. zu den Apologeten der tschechischen Nation zu 
zählen. Es handelt sich jedoch um keine Gelegenheitsschritt, nicht einmal um eine Ver­
teidigung der tschechischen Sprache, vielmehr um eine gewichtige und umfangreiche 
(278 Seiten) pädagogische Abhandlung. K. verdient es als unser erster Aufklärer-Pädagoge 
anerkannt zu werden. Der „wichtige Gegenstand", auf den K. aufmerksam macht, ist die 
Erziehung der jungen Adelsgeneration. K. verkündet neue Grundsätze, die Kunst der 
Erziehung ist im Zeitgeist zu reformieren. Er bekennt sich zu Komensky und den mo­
dernsten damaligen Pädagogen, fordert das Gleichgewicht der körperlichen und geistigen 
Übungen, einen anschaulichen Unterricht in der Muttersprache, und nennt sein Beginnen 
mit feiner Ironie „meine tschechischen und slawischen Vorurteile". Und dies ist der zweite 
hervorstechende Charakterzug dieser Schrift, daß sie bewußt vom tschechischen und sla­
wischen Standpunkt geschrieben ist. Was man als „Verteidigung der tschechischen Spra­
che" anzuführen pflegt, ist in §§ 79, 80 und 81 enthalten ..." 

Wenn sich Kinsky schon im Buchtitel als „Böhme" (von einem Böhmen) bezeichnet und 
gleichzeitig von seinen tschechischen und slawischen Vorurteilen spricht, nähert er sich 
dem später von Pelcl verwendeten Terminus „Böhme, böhmisch" in der Bedeutung 
„Tscheche, tschechisch". 
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Kopf nicht immer denken lassen. Ein Müßiggänger aber hat vom Glücke zu 
sagen; wenn er nicht ein übles Subject wird. 

Das Ciavier müßte zuerst gelehret werden. Es ist unter allen Instrumenten 
dasjenige, wo man die Musik am meisten auf Grundsätze zurückführet; 
besser aber ist es eine Sache gar nicht zu lernen als ohne Grundsätze. Nach­
her könnte der Zögling wählen, was ihm das anständigste schiene. Wäre er 
aber einmal nach Grundsätzen unterrichtet; so würde er auch auf jedem 
andern Instrumente sicherer und kecker spielen, weil ihn nichts irre machen 
könnte. Zu Neapel, wo ohnstreitig die berühmteste Schule der Musik ist, 
machen die Componisten von verschiedenen Instrumenten, alle in einem 
Saale zugleich versammlet, die Accompagnirungen ihrer Aufsätze, ohne zer­
streut zu werden, weil sie nach Grundsätzen zu arbeiten sich gewöhnet 
haben. Man vergleiche hiemit, was ich (§. 64.) gesagt habe, wie man der 
Vernunft die Fertigkeit geben könne, bey verschiedenen Neben-Objecten 
ihre Gedanken in Ordnung zu erhalten. In dieser Absicht würde ich den 
Zögling gewöhnen, bey andern um ihn herum ganz entgegen gespielten Tö­
nen, zu musiciren; so würde es ihm gewiß nicht gehen wie manchen Per­
sonen, die in einem Zimmer, wo nur ein Paar mit einander sprechen, nicht 
fünf Ideen zusammen bringen können ... 

Rekapitulieren wir nun die wichtigsten Passagen Kinskys über die Musik: 
Mit dem praktischen Musikunterricht rechnet der Autor vom 10. Lebensjahr. 
Voraussetzung dieser Kunsterziehung ist das Talent. Wenn es fehlt, ist Kin­
sky eher bereit vom Unterricht abzustehen (die Maxime der Natürlichkeit, 
Ungezwungenheit in der Erziehung entspricht den Einflüssen Rousseaus), 
weiß allerdings auch, daß das Gefühlsleben des Kindes ärmer wird, wenn 
Talentmangel der musikalischen Erziehung im Wege steht. Der Autor betont 
die gesellschaftliche und individuelle Bedeutung der Musik für die Entfal­
tung der Persönlichkeit (. . . Man weiß, wie kräftig sie [verstehe die Musik] 
auf die Seele wirken kann, und wie viel sie beyträgt uns in den Gesellschaf­
ten angenehm zu machen...) und argumentiert sogar mit der Wichtigkeit 
der Musik für den adeligen Offizier,2) für den es bei der häufigen Einsam­
keit . . . höchst nöthig, daß er seine Beschäftigungen abzuwechseln wisse ... 
Den Ausgangspunkt der Musikerziehung durch Klavierspiel belegt der Autor 
aus der neapolitanischen musikpädagogischen Praxis, die er zu seiner Zeit 
(1773) noch immer für den Gipfel hält. Die Musik bleibt bei Kinsky trotz 
dem Umfang des ihr gewidmeten Abschnittes immer der Erziehung unter­
geordnet. Es geht eher um die Auswertung jener Züge, die sich positiv auf 
die Entfaltung der Persönlichkeit im Sinne der Vorstellungen des Autors 
auswirken. Obwohl also das Musikalische nur sekundären Rang besitzt, ist 
Kinskys Passage mit ihren genauen Erwägungen über die Funktion der Mu­
sik im Erziehungsprozeß ein wertvoller und einzigartiger Beleg. Kinskys 
Buch wurde recht gewaltsam dem Typ der sogenannten Sprach- und Lite-

2) Frantisek Josef K i n s k y (1739-1805), Nachfahre des urspünglich Wladiken-, später 
Herren-, Grafen- und schließlich Fürstengeschlechts der einstigen Vchynsky ze Vchynic 
a Tetova, war seit dem Jahr 1778 Direktor der Wiener Neustädter Militärakademie, wo 
er zahlreiche Reformen durchführte. Seine pädagogischen Bestrebungen stützten sich auf 
ausländische Studien (Schweiz-Pestalozzi) und wurzelten in der Tätigkeit an der Neu­
städter Akademie. 
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raturverteidigungen beigeordnet, obwohl es doch fast in jeder Hinsicht — 
Umfang, Stil, Konzeption — aus ihrem Rahmen fällt. 

Wenn wir uns nun dem eigentlichen Bereich dieser Verteidigungen zu­
wenden, haben wir uns vor Augen zu halten, daß ihre gemeinsame Basis 
offenbar in Balbins berühmter Disertatio apologetica pro lingua slaoonica 
praecipue bohemica zu suchen ist. Die meisten philologischen, ethnischen 
und historischen Argumente werden mehr oder weniger kritisch aus der 
einen in die andere Verteidigung übernommen. Oft wiederholen sich kon­
stante Argumentbereiche oder es kommen mehr als 100 Jahre alte Mecha­
nismen zur Wirkung, deren Berechtigung im Kontext der Aufklärungszeit 
fraglich ist. In Balbins3) Apologie des Tschechischen, der sprachlichen und 
nationalen Kultur, forschen wir vergebens nach irgendeinem bemerkenswerten 
Kommentar musikalischer Bedeutung. Als flüchtige Notiz liest man dort die 
interessante Beschreibung der überfüllten Klöster zur Zeit Karls IV. und 
die damit verbundene Vorstellung von den aus den Kirchen, in denen die 
Mönche einander Tag und Nacht ablösten, ununterbrochen strömenden 
Klangwellen. Diese das Aufblühen der Liturgie zur Zeit Karls IV. idyllisie-
rende Beschreibung schöpft offenbar aus Balbins umfangreichen Auszügen 
der älteren Literatur und ist bedeutungslos. Die liturgische Funktion der 
Musik ist für Baibin nur die Bestätigung des hohen Kulturniveaus im da­
maligen Böhmen. Wir bringen diese Notiz im lateinischen Originaltext und 
in deutscher Übersetzung. 4) 

3) Bohuslav B a l b i n s (1621—1688) monumentales Lebenswerk war ein Stützpfeiler 
der tschechischen Intelligenz des Aufklärungszeitalters. Fast 100 Jahre nach seinem Tod 
spricht Baibin die Zeit in einer sich ändernden Lage mit seinen Schriften an, die eine 
Brücke zu den historischen, literarischen und sprachlichen Traditionen des 16. und 17. 
Jahrhunderts schlagen. Vom monumentalen Werk Miscellanea historica regni Bohemiae, 
das seit 1679 erschien und mit insgesamt 20 Büchern in zwei Dekaden entworfen war, 
kamen zu Lebzeiten Balbins nur 8 Bücher der ersten Dekade heraus. Das 9. Buch -
Bohemia äocta — erschien in 3 Teilen dank Rafael Ungar (1776-1780) und hat die 
früheste Phase der tschechischen nationalen Aufklärung markant geprägt. Baibin bot 
dieser Zeit eine wissenschaftlich fundierte Verteidigung der Existenz des tschechischen 
Volkes, seiner Sprache und Kultur. Frantisek Martin Pelcl gab Balbins Verteidigung 
der tschechischen Sprache schon im Jahr 1775 heraus (der ursprüngliche Name von Bal­
bins Schrift ist De regni Bohemiae felici quondam, nunc calamitoso statu, ac praecipue 
de Bohemicae seu Slavicae linguae in Bohemia authoritate, deque ejus abolendae noxiis 
consiliis aliisque rebus huc spectantibus brew's sed accurata tractatio. Ad clariss. virum T. 
Cz. [verstehe den tschechischen Historiker Tomas Pesina z Cechorodu (1629-1680), einen 
Zeitgenossen Balbins], diese Ausgabe wurde jedoch beschlagnahmt). Für den hohen Einfluß 
von Balbins Werk spricht auch der Umstand, daß Jan Bohumir Dlabac, dessen Ehrgeiz es 
war . . . „den Böhmischen Künstlern das seyn zu wollen, was Baibin den Böhmischen Ge­
lehrten war...", das Vorwort seines Werks Allgemeines historisches Künstlerlexikon für 
Böhmen und zum Teil auch für Mähren und Schlesien (I, II, III, Gedruckt bei Gottlieb 
Haase, böhmisch-ständischem Buchdrucker, Prag 1815) mit Balbins Namen beginnt. 

4) In Pelcls Ausgabe Bohuslai Balbini Dissertatio apologetica pro lingua slaoonica 
praecipue bohemica /Ad clarissimum virum T. Cz. Opus postumum/ (Pragae Apud Feli-
cianum Mangold et Filium 1775) lesen wir auf S. 71—72: ...tantaque in coenobiis re-
ligiosorum Deo seroientium multitudo, ut in plerisque sancti Benedicti, et Cissterciensium, 
et Norbertinorum coenobiis quingenti, sexcenti, septigenti una habitarent, quos cum 
templa, licet augustissima, psallentes non caperent, cogebantur operas pietatis dividere, 
quo fibeat, ut cum alii, aliique Semper novi, ac recentes ad psalendum accederent, 
templa coenobiorum sine intermissione nocta, ac die divinis laudibus resonarent, quod 
et in Brzevnoviensi. Sedlecensi, Aulae regiensi, Coronensi, Altovadensi, Kladrubiensi, 
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Nicht einmal in der Verteidigung Johann Alois Hankes finden wir irgend­
eine bemerkenswerte Verwendung aus der Musik stammender Argumente zur 
Empfehlung der heimischen Sprache, Literatur und Kultur. Dabei steht Han­
kes Verteidigung der tschechischen Sprache hinsichtlich ihrer allgemeinen Bil­
dungsstufe und europäischen Kulturorientation wesentlich höher als Thäms 
oder Ruliks Verteidigungen. Fragen der Sprachkultur des böhmischen Adels 
an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert mit möglichen Folgerungen auf 
die Musikkultur beleuchtet das auch von Pelcl verwendete Argument von 
der Kenntnis des Tschechischen in den Reihen des Adels noch zu Ende des 
17. Jahrhunderts (tschechisch sprechende Adelige beim Besuch Peters des 
Großen in Prag).5) Von guten Kenntnissen der grundlegenden ästhetischen 
Literatur spricht die angeführte Übersetzung eines Zitats aus Batteux' Les 
beaux arts, reduits a un meme principe (Paris 1746).6) Im Rubrum von Han­
kes Verteidigung lesen wir einen in tschechischer Sprache verfaßten Vier­
zeiler zu Ehren Josefs II.7) 

Strahoviensi, plurisque aliis coenobiis in more fuisse accepimus... In Josef Dostäls 
Übersetzung /Bohuslav Baibin: Obrana jazyka slovanskeho, zvläste ceskeho (Druzstvo 
pfätel Studia, Praha 1923, S. 70—71) lautet diese Passage: ...solchermaßen war aber 
die Zahl der Gott in den Klöstern dienenden Mönche, daß in manchen Klöstern der 
Benediktiner, Zisterzienser oder Prämonstratenser fünfhundert, sechshundert, siebenhun­
dert zusammenlebten, die, so sie beim Gesang nicht Platz in den Kirchen, auch den 
berühmtesten, fanden, gezwungen waren, ihre fromme Tätigkeit einzutheilen, wodurch 
es geschah, daß andere und andere, ständig neue und frische zum Psalmensingen her­
beikamen, sodaß die Klosterkirchen ohne Unterlaß, Tag und Nacht, vom Ruhme Gottes 
schallten, wie die Berichte sagen, so sei es in Bfevnov, Sedlec, Zbraslav, Zlatä Koruna, 
Vyssi Brod, Kladruby, Strahov und vielen andern Klöstern gewesen... 

5) Hanke übernimmt auf S. 31—32 seiner Empfehlung der böhmischen Sprache An­
gaben über die Verwendung des Tschechischen beim böhmischen Adel anläßlich des 
Besuchs Peters des Großen in Prag aus Pelcls Kurz gefaßte Geschichte von Böhmen 
(S. 457): . . . Sie (verstehe die böhmische Sprache) war auch noch zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts die Muttersprache unsers Adels, denn als Peter I. Russische Czar oder 
Kayser um das Jahr 1699, durch Böhmen reisete, und sich zu Prag aufhielt, sprach er 
mit den Vornehmsten des böhmischen Adels über der Tafel slauisch, und zeigte ein 
großes Wohlgefallen über die Fertigkeit, und reinen Ausdruck ihrer Muttersprache... 

c) Hanke führt auf S. 56 seiner Empfehlung im Zusammenhang mit Batteaux an: 
... Zmeytens.- halt ich mich noch an dem Grundsatze des Herrn Bateux (Siehe Einleitung 
in die schönen Wissenschaften) welcher nach der Uibersetzung so lautet: Sind wohl 
abstrakte Regeln, trockene Maximen, allgemeine Sätze, und Metaphysik, das Spiel der 
Jugend? Die Künste haben zween Theile — Einen spekulativischen, und einen prakti­
schen. Der eine kann wohl dem andern vorgehen, wenn man sie nur nicht auf immer 
von einander trennet: warum giebt man nicht dem Anfänger gleich Anfangs denjeni­
gen, der am meistens sinnliche Gegenstände in sich fasset, der dem jungen Geist mehr 
Zeitvertreib — mehr Bewegung, mit einem Worte mehr Anmuthung verschaffet, einen 
solchen also, der die wenigste Mühe macht, und doch den. meisten und nützlichsten 
Erfolg verspricht u. s. w. ... 

7) Diesen Vierzeiler in tschechischer Sprache wollen wir als interessanten und un­
bekannten Beleg aus den Anfängen der neutschechischen Poesie (noch vor Ausgabe von 
Thäms Gedichten in gebundener Sprache [1785] und Puchmajers Almanachen, poetischen 
Sammlungen, die im Jahr 1795 zu erscheinen begannen) zitieren: 

Slunce sviti jasno — Moudrosti J o zef e tve 
Skormoutil jsi Hnupstvo, Pestvo Povery lidske. 
Släva Vtipu tvemu, oslavil jsi, zvelebil jsi -
Jazyk Lidu velkeho — Rodu Slovenskeho. 

Hanküv syn. 
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Die beiden weiteren Verteidigungen — Ruliks Ehre und Ruhm der böhmi­
schen Sprache und Thäms Verteidigung der böhmischen Sprache — erwäh­
nen zwar mehrmals die Musik, vor allem im Zusammenhang mit der Poesie, 
aber diese Koppelungen sind nur tote Wiederholungen und kompilative Aus­
züge aus älteren Arbeiten. Das Rhetorische, die praktische Einstellung und 
der Mangel an historischen und kritischen Blickpunkten sind ganz evident. 
Thäm bringt einen fast an den Musicus poeticus des 16. Jahrhunderts und 
Bischof der Böhmischen Brüderunität Jan Blahoslav gemahnenden Wider­
hall des Standes der Musica poetica, wenn er beispielsweise schreibt: . . . Co 
se zpevomluvnosti (poesis) tkne, v te jazyk cesky jak feckemu, tak i latin-
skemu vrovnati se müze. Neb vsechny tväfnosti zpevomluv (carmina), kte-
rych Reci a Latinnici uzivaji, ne rytmem, ale i metrem na zpüsob fecky a la-
tinsky nejuslechtileji strojeny i zpiväny byti mohou . . . Was die wohllaut 
gehobene Sprache (poesis) anbelangt, so vermag es in dieser die tschechi­
sche Sprache sowohl der griechischen, als auch der lateinischen gleichzutun. 
Denn alle Gestalten der gehobenen Sprache (carmina), die Griechen und 
Lateiner verwenden, können nicht nur im Rhythmus, sondern auch im 
Metrum auf griechische und lateinische Art gar edel gesteüet und gesungen 
werden (S. 26) . . . 

Jan Rulik wiederholt auf S. 27 seiner Verteidigung Ehre und Ruhm der 
böhmischen Sprache das vielmals übernommene Argument von dem slawi­
schen Gottesdienst und der Liturgie unter Karl IV., das seit Baibin von 
allen Apologeten tradiert wird. Auf S. 28 schreibt der Autor nach einer 
kargen Übersicht der älteren tschechischen Literatur recht unbestimmt, daß 
. . . vysli tez najevo kräsne pisne, versove, libozpevove, historie, bäsne vtip-
ne, a bez poctu veci podobnych . . . auch schöne Lieder, gereimt und Wohl­
laut, Histörchen, witzig' Gedichte und zahllose Dinge dergleichen kundge­
worden sind. . . Und auf derselben Seite fährt der Autor in der idyllischen 
Schilderung der alttschechischen Gesellschaft in einer Weise fort, die gar 
nicht mehr weit vom Stil der Volkslektüre entfernt ist: . . . Tut prozpevovali 
a zamysleli kräsne zpevy, reci väzane, pisne ovsem ucene, a to sice nejen 
muzi, alebrz i zeny stavu vyssiho i nizsiho . . . Hier trugen vor und erfanden 
schöne Gesänge, gebundene Reden und Lieder, natürlich gelehrter Art, und 
zwar nicht nur Männer, aber auch Frauen höherer und niederer Stände.. . 
Diese Fiktion ist nur als Ansicht über den einstigen Stand der von der Poesie 
beeinflußten Musik interessant. Es wird darum gehen, mit der Zeit und nach 
umfangreichen Auszügen eines größeren Ensembles der damaligen Literatur 
festzustellen, inwieweit Ansichten vom Typ Ruliks auch für die übrigen Re­
präsentanten der damaligen tschechischen Literatur akzeptabel sind. Auf 
S. 35 seiner Verteidigung gedenkt der Autor des Exulantenlieds Veteres 
migrate coloni. Das positivste „musikalische" Moment von Ruliks Verteidi­
gung ist die abschließende Aufstellung der zeitgenössischen (1792) böhmischen 

Hell ist der Sonne Glanz. Und deine Weisheit, Josef, 
hat Grobheit, Haß und Aberglaube tief bekümmert. 
Heil deinem Scharfsinn, gefeiert und gepriesen 

hast du — 
eines großen Volkes slawischer Herkunft Sprache. 

Hankes Sohn. 
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Kultur, wo konstatiert wird . . . umini Ceske se zvelebuje, a na stupen doko-
nalosti pfichäzi... die Tschechische Kunst blüht auf, und gelangt zur Stufe 
der Vollendung (S. 45). .. 

Frantisek Martin Pelcl bringt mit seiner Akademischen Antrittsrede aus 
dem Jahr 1793 einen ganz anderen Typ der Verteidigung. Es handelt sich 
bereits um ein qualitativ neues Werk im Sinne des Begreifens der gesell­
schaftlichen Zeitproblematik, um ein dynamisches Werk, das seinen apolo­
getischen Zielen die verschiedensten Mittel unterordnet und mit seiner gan­
zen Einstellung als ebenso genial wie Balbins berühmte Verteidigung zu 
bezeichnen ist. Es war sicherlich kein Zufall, daß Pelcl der erste neutsche­
chische Herausgeber dieser Verteidigung gewesen ist. Pelcls Sprache ver­
wertet organisch musikalische Elemente in anderen Proportionen, bei qua­
litativ unterschiedlicher Eingliederung. Eine der 21 Seiten seiner Broschüre 
ist musikalischen Argumenten zur Unterstützung der tschechischen Sprache 
und Literatur gewidmet. Wir drucken diesen bemerkenswerten Abschnitt 
ganz ab: . . . Wer böhmisch spricht, lernt auch die Musik leichter und besser, 
denn in der Böhmischen Sprache muß das Sylbenmaaß auf das genaueste be­
obachtet werden, daher ist sie harmonisch, und der Böhme redet gleichsam 
im Takt. Nichts beleidigt ein böhmisches Ohr mehr, als wenn die kurze 
Sylbe eines Wortes lang, oder eine lange kurz ausgesprochen wird. Sollte 
jemand z. B. anstatt padäm — pädam oder statt läska — laska, statt rozu-
mim — rozümim aussprechen, so stopft sich der Böhme die Ohren zu, so 
widerwärtig klingt es seinem Ohre. Ich wohnte einstens einer böhmischen 
Komedie bey. Ein Deutscher, der übrigens kein böhmisches Wort verstund, 
hatte seine Rolle von Wort zu Wort gelernt. Er trat auf, und sagte das 
auswendig gelernte her, ohne den gehörigen Ton und das Sylbenmaaß im 
geringsten zu beobachten. Die meisten Böhmen konnten eine solche Dishar­
monie nicht aushalten, sie liefen zum Theater hinaus. Hieraus erhellet, daß 
der Böhme ein sehr delikates Ohr hat, und daher rührt auch sein Talent 
für die Musik. Die Musikmeister versichern, daß sie mit einem Schkolar, der 
böhmisch spricht, in weniger Zeit weiter, als mit einem andern kommen. 
Man bemerkt auch, daß es in den böhmischen Ortschaften weit mehr Musi-
kannten giebt, als in deutschen. Diese streichen wohl ihre Geige leidentlich 
herunter, dagegen aber die Böhmen in der Kunst viel weiter zu kommen 
pflegen. Um meinen Satz zu bestätigen, will ich blos die Namen unserer 
jetzt lebenden vortreflichen Tonkünstler nennen; Es sind die Herren Koze-
luh, Dussek, Massek, Lozek, Matejcek, Myslivecek, welcher letzte in Italien 
gestorben ist. Aus den bloßen Namen sieht man, daß sie Czechen sind . . . 
(S. 9-10). 

Als erster nimmt Pelcl musikphilologische Argumente in den apologeti­
schen Kontext auf. Die Bedeutungsfunktion der syllabischen Länge des Tsche­
chischen führt tatsächlich zu einer genaueren Differenzierung des Rhythmus 
und kann eine der Ursachen guter Musikdispositionen abgeben. Pelcls Argu­
mente sind sachlicher, werden von einer kritischen Einstellung voll aufklä­
rerisch ironischer, stellenweise sogar skeptischer Schärfe getragen. Pelcls 
Polemik ist ganz anderer Art als die unhistorische Argumentation eines Karel 
Ignäc Thäm oder Jan Rulik. Was die Behauptung Pelcls über die größere 
Musikalität tschechischer im Vergleich mit deutschen Lokalitäten anbelangt, 
klingt sie weniger glaubhaft, weil sie sich offenbar ausschließlich auf Er-



44 MILOS STEDRON 

wägungen stützt, die tendenziös sein können. Bei Pelcl funktioniert der Aus­
druck B ö h m e , b ö h m i s c h im Sinne des heutigen T s c h e c h e , t s c h e ­
c h i s c h , dies geht ganz klar aus dem Zusammenhang der betreffenden 
Stellen hervor. Wenn der Autor also Namen seiner tschechischen Kompo­
nisten-Zeitgenossen als praktischen Beweis für die behauptete höhere Mu­
sikalität der Tschechen bringt, handelt es sich um vor allem aus mittleren 
oder niedrigeren sozialen Schichten stammende Angehörige des tschechischen 
Ethnikums. Nicht einmal die Wahl dieser Namen ist so zufällig, wie man 
dies vielleicht nach dem Anlaß einer akademischen Antrittsrede schließen 
könnte. Sämtliche von Pelcl erwähnte Komponisten stammen aus dem Be­
reich des Prager Zentrums (Schüler Josef Ferdinand Norbert Seegers und 
Frantisek Xaver Duseks.).8) Pelcls Ansprache war an die akademische Öffent­
lichkeit gerichtet. Seine Polemik ist zurückhaltend, literarischer Schliff und 
gute Sprachkultur begleiten den Standpunkt eines Wissenschaftlers, der sich 
von den zunehmenden nationalen Streitigkeiten nicht mitreißen läßt. Wenn 
bei Pelcl die Wörter B ö h m e , b ö h m i s c h eindeutig die Bedeutung 
T s c h e c h e , t s c h e c h i s c h besitzen, finden wir in der Einleitung von 
Hankes Verteidigung (1782) noch die Namen „ C e c h e n , M o r a w a n -
n e n , u n d S l e z a k e n " oder nur „ C e c h e n u n d M o r a w a n n e n " . 

Noch interessanter ist Pelcls zweite Erwähnung der Musik auf S. 13—14 
seiner Akademischen Antrittsrede, die wir abermals komplett zitieren: 
.. . Doch muß ich ein kühnes Urtheil, welches jüngst ein Ausländer über 
die Böhmische Sprache gefällt hat, rügen. Er sagt: „ich habe noch nie eine 
Sprache gehört, die weniger dem Theater angemessen wäre, als die Böhmi­
sche. Der Schauspieler muß jeden Ton mit Gewalt aus den Zähnen hervor­
stoßen, und der Sterbende muß im Trauerspiele, wenn man ihn verstehen 
soll, eben so schreyen, als wenn er zuerst zur Welt käme..." Risum teneatis 
amicil Dieser Mann hat von der Böhmischen Sprache, wie der Blinde von 
der Farbe, geurtheilet. Ich, der beyder Sprachen Kraft und Saft kenne, traue 

8) F. X. Dusek (1731-1799) war Schüler F. V. Habermanns und G. Chr. Wagenseils. 
Pelcl führt in der zitierten Passage außer Dusek auch seine Schüler L. Kozeluh (1747 
bis 1818), V. V. Masek (1755-1831) an, der gleichzeitig bei J. Seeger die Komposition 
studierte, ähnlich wie F. M. Hlozek (1746-1810), dessen Namen Pelcl falsch anführt 
(Lozek). Auch J. Myslivecek (1737—1781) war Seegers und Habermanns Kompositions­
schüler. Zu Duseks Schülern gehörte der Pianist Matejcek. 

Die ganze Stelle aus Pelcls Antrittsrede ist auch dadurch interessant, daß dort neben 
dem Wort Böhme der ethnisch ausgeprägtere Terminus „C z e c h e n" funktioniert. Die 
Bedeutungsverschiebung und Dynamik der beiden Termini läßt sich für diese Entwick­
lungsphase etwa folgendermaßen charakterisieren: bei Pelcl (ebenso wie früher bei 
Kinsky und Hanke) kann unter den Terminus B ö h m e , b ö h m i s c h außer der terri­
torialen Zugehörigkeit auch ein ethnischer Gesichtspunkt fallen, der bei Pelcl eindeutig 
mit dem Ausdruck C z e c h e n , bei Hanke Cechen usw. ausgedrückt wird. In Dlabacs 
Allgeweines historisches Künstler-Lexikon lesen wir die von Pelcl angeführten Kompo­
nistcnnamen in folgenden Formen: F. X. Dusek erscheint mit Dlabacs interessanter 
Anmerkung: ...Dussek, oder wie ihn andere — wohl nur den Deutschen zu gefallen -
schreiben Duschek, Franz... (Dlabac, 1. Band, S. 341). Die übrigen Namen findet 
man in folgenden Formen: Kozeluch Leopold (Dlabac, 2. Band, S. 115), Maschefe Vinzenz 
(Dlabac, 2. Band, S. 267), Hlozek Franz Seraph. Niklas (Dlabac, 1. Band, S. 637), Mysli-
weczek Jos. (Dlabac, 2. Band, S. 264) und Matiegcek (Dlabac, 2. Band, S. 277), der ohne 
Taufnahme als . . . ein sehr guter Fortepianospieler. und Schüler des verewigten Dusseks 
in Prag... mit dem einzigen biographischen Datum angeführt wird, er habe 1808 noch 
in Prag gelebt. 
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mir zu behaupten, daß die Böhmische Sprache dem Theater angemessener 
sey, als die deutsche. Was das Singspiel anbelangt, daran ist gar kein Zwei­
fel. Man lasse eine böhmische und eine deutsche Arie absingen, so wird die 
erste weit angenehmer als die zxoeyte ins Ohr fallen. Hievon kann das ganze 
Prager Publikum, so gewiss ein musikalisches Ohr hat, Zeuge seyn .. . 

Zur Verteidigung des Tschechischen als dramatischer Sprache dient die zu 
tschechischen Texten gesungene Musik, die nach Pelcls Ansicht außer Zweifel 
steht. Dieses Zeugnis deutet bei aller möglichen Tendenzhaftigkeit in interes­
santer Weise die besondere Stellung des gesungenen gegenüber dem ge­
sprochenen oder geschriebenen Wort in der Entstehungszeit der Akademi­
schen Antrittsrede (1793) an. Das Argument von der Überlegenheit der 
tschechischen Arie gegenüber der deutschen klingt aus Pelcls Lippen glaub­
würdiger als bei Apologeten vom Typ eines Karel Ignäc Thäm oder Jan 
Rulik. 

Wenn wir die Auszüge aus den Verteidigungen zusammenfassen, können 
wir schließen, daß die Musik in den Verteidigungen eines Thäm oder 
Rulik nur minimal erwogen wird. Auch bei Hanke ist die Bedeutung der 
Musik sekundär, obwohl dieser Autor die Qualität der üblichen Verteidigun­
gen deutlich überschreitet. Erst Pelcl hat die Musik auf das Niveau seiner 
Argumentation erhoben und sie zu einem ernstzunehmenden Bestandteil sei­
ner Apologie gemacht. Wenn wir von Kinskys Schrift absehen, die in einen 
etwas anderen Zusammenhang gehört, ist die Aufnahme der Musik in das 
System der Argumente Pelcls Novum und bekräftigt die Fähigkeit dieses 
Autors die zeitliche Lage zu aktualisieren und auszuwerten. Obwohl Pelcl 
weder bei Baibin noch in anderen Proben der älteren tschechischen Litera­
tur unmittelbare Anregungen fand, hat er die Musik im Zusammenhang mit 
linguistischen, rhythmischen, prosodischen und Vertonungsfragen der logi­
schen Struktur seiner Verteidigung einverleibt. Ganz anderer Natur ist 
Kinskys musikpädagogische Einstellung. Wie bereits gesagt, spiegelt sie eine 
durchdringende Fähigkeit die einzelnen Funktionen der Musik zu beurteilen 
und aus dieser Erfahrung praktischen Nutzen zu ziehen. Beide Kommen­
tare — Kinskys und Pelcls — bereichern unsere Kenntnisse von der Anfangs­
phase der tschechischen Aufklärung und nationalen Wiedergeburt und sind 
ein erster Anlauf zu den kommenden Untersuchungen der Musik auf der 
Ebene der im Entstehenen begriffenen kunstwissenschaftlichen Disziplinen. 
Thäm und Rulik stellen noch unter dem Einfluß älterer Theorien Erwägun­
gen über die Musik an, während Pelcl neue, aktuelle Argumente zur Ver­
teidigung der tschechischen Sprache ins Treffen führt. Einer Sonderunter­
suchung vor dem Hintergrund von Rousseaus Ideen in den österreichischen 
pädagogischen Bestrebungen der sechziger Jahre des 18. Jahrhunderts wäre 
auch Kinskys Schrift wert. 

Deutsch von Jan Gruna 

H U D E B N l P R V K Y V T Z V . O B R A N Ä C H J A Z Y K A C E S K E H O 
V R O Z M E Z l 70. A Z 90. L E I 18. S T O L E T l 

Ve studii jde o pokus zachYtit na souboru reprezentantti tzv. jazYkovych obran 70. 
az 90. let 18. stoleti uplatneni hudby v teto oblasti. Metodologicky je toto üsili soucästi 
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komplexnfiji pojateho vyzkumu reflexi hudby v terminologicke rovine. Do souboru jsou 
pojaty: Kinskeho spis Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand von einem Böhmen, 
brozura Johanna Aloise Hankeho Empfehlung der böhmischen Sprache und Litteratur, 
Obrana jazyka ceskeho Karla Ignäce Thäma, spisek Jana Rulika Släva a vybornost 
jazyka ceskeho a pfednäska obranneho räzu FrantiSka Martina Pelcla Akademische An­
trittsrede. Bibliograficke üdaje techto praci jsou uvedeny v üplnem textu Studie. 

Autor postupne sleduje jednotlive mozne hudebni reflexe od Kinskeho (1773) k Pelc-
lovi (1793). Z Kinskeho spisu Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand pfetiskuje 
samostatnou staf Von der Musik jako doklad pozoruhodne ürovne hudebne pedagogic-
keho mysleni i mimofädneho smyslu pro vyuziti rüznych funkci hudby ve vychovnem 
procesu. Autor navazuje na tu cäst domäci literatury (August Sedläcek-Vozicky), kterä 
neztotoznila Kinskeho spis s typem jednoznacne pojatych jazykovych a literärnich obran. 
Hudba v Kinskeho pojeti svedci o tom, ze autor patfil svymi näzory i ürovni vseobec-
neho vzdeläni k osobnostem mimofädneho vyznamu. Ke Kinskemu bude tfeba pfihlizet 
i pfi posuzoväni vlivu rousseauovskych koncepci v nasich podminkäch a pfi zjisfoväni 
kontinuity pedagogick6ho dila Komenskeho. 

Autor Studie uvazuje däle o moznych hudebnich reflexich v Balbinove proslule ob-
rane znäme pod näzvem Dissertatio apologetica pro lingua slavonica praecipue bohe-
mica. Tato obrana je totiz vychodiskem pro autory jazykovych obran 70—90. let 18. 
stoleti. Hudebni reflexe vystupuji u Balbina minimälng. Zminky o rozkvetu liturgie 
v dobc Karla IV. a bäsnicky koncipovany obraz kostelü znejicich nepfetrzitym zpevem 
maji podruzny vyznam a pouze pfispivaji k obecnejsimu dolozeni vysoke kulturni ürovne 
tehdejsich Cech. 

Ani v Hankeho obrane Empfehlungen der böhmischen Sprache und Litteratur nedo-
chäzi k vyznamnejsimu uplatneni hudby pfi apologii domäciho jazyka, literatury a kul-
tury. Jisty vyznam pfi moznych hudebnich aplikacich mä Hankeho pfipomenuti pelclov-
skeho argumentu o znalosti cestiny v fadäch slechty koncem 17. stoleti (slechta kon-
verzujici cesky s Petrem Velikym u prilezitosti jeho prazske nävstevy). Sirsi umeno-
vedny vyznam mä Hankeho uvedeni citätu z Batteuxovych Les beaux arts, reduits ä un 
meme principe. Autor uvefejnuje v poznämkäch k Hankeho obrane i spisovatelovo 
ceske neznäme oslavne ctyfversi, vgnovane Josefovi II. 

Obe dalsi obrany — Thämova i Rulikova — se zminuji o hudbe pfedevsim v souvislosti 
s poezii. Vetsina techto spojeni prozrazuje nedostatek historicnosti a kriticnosti, nepüvod-
nost a zävislost pfedevsim na balbinovske pfedloze, üroven hudebnich reflexi je po-
znamenäna kompilativnim räzem spiskü i smesovänim nesoufadnych autorü (Baibin, 
Häjek z Libocan), neuvädenim pfesnych citaci a pfibliznym parafräzovänim starsi lite­
ratury. 

Kvalitativnf novum pfedstavuje Frantisek Martin Pelcl, jenz jako prvni vcleiiuje 
hudebne filologicke argumenty do apologetickeho kontextu. Pelcl odvozuje zaklad ceske 
hudebnosti z jazykovych danosti cestiny. Vyznamotvornost ceske delky je pro nej zä-
kladem rytmicnosti Cechü. Odtud vychäzi i obecnejsi a smelejsi üvaha o tzv. vetsi hu­
debnosti ceskych lokalit ve srovnäni s nßmeckymi. Dülezitä je i funkce terminu Böhme-
a böhmisch. Pelcl Jim v feto akademicke nästupni feci mini skladatele-Cechy, jak jasne 
plyne z kontextu cele pasäze. Take üvaha o cestine jako feci opery a singspielu ve 
srovnäni s nemcinou je mimofädne zajimavä. Pelcl pfedstavuje vedecky typ apologie, 
vyrazne odlisny od obran typu Karla Ignäce Thäma a Jana Rulika. 

Reflexe hudby v tzv. obranäch prochäzi urcitym vyvojem. Jeho vrcholnou fäzi za-
stupuje Frantisek Martin Pelcl, okrajovy vyznam maji hudebni momenty u Thäma a Ru­
lika. Za zvlästni zhodnoceni a rozbor by stäl spis Frantiska Josefa Kinskeho. 


